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Seit April 2023 laufen die Tarifverhandlungen im Handel. Seitdem werden sie von Seiten der Bosse
verschleppt. Das hat allerdings zur Situation geführt, dass trotz unterschiedlicher Laufzeiten jetzt
alle im Arbeitskampf stehen. In den letzten Wochen beteiligten sich in vielen Städten tausende
Beschäftigte an Warnstreiks und gingen auf die Straße, so dass man auch als Kund:in etwas merken
konnte.

Fünf Millionen Beschäftigte

5 Millionen Menschen sind im Handel beschäftigt, wobei die Tarifverträge für den Einzel- und
Großhandel regional unterschiedlich ausfallen. Gegen diese große Masse der Beschäftigten stehen
auf der anderen Seite etliche der reichsten Menschen in Deutschland, die mit ihren Handelsketten
enorme Profite aus denen ziehen, die in ihrer überwältigenden Mehrzahl alle am unteren Ende der
Lohnskala stehen.

Die Gewerkschaft ver.di, die diese Branche vertritt, organisiert nur einen Bruchteil der
Beschäftigten. In den Unternehmen herrscht eine hohe Fluktuation. Die einzelnen Läden sind eher
kleine Einheiten, Kaufhäuser verschwinden. Allerdings bieten die großen Verteilzentren gute
Möglichkeiten zum Aufbau gewerkschaftlicher Macht.

Ver.di hat es aber auch seit zwanzig Jahren versäumt, mehr kampffähige Strukturen aufzubauen.
Der Trend zu Gewerkschaften, die sich selbst als „Dienstleisterinnen“ verstehen, ist für Branchen
mit niedrigem Lohnniveau und hoher Fluktuation besonders verheerend. Wenn dann noch
Betriebsratsgremien – so sie überhaupt existieren – in Regionalbüros sitzen und einmal im Jahr pro
Laden vorbeikommen, dann hat das sehr viel mit Bürokratie und wenig mit Bewegung zu tun.
Gerade in solchen Betrieben sind Basisaktivist:innen, die über Rechte und Tarifverträge Bescheid
wissen, nötig. Sie brauchen ein Netz – eine Betriebsgruppe oder Vertrauensleutestruktur – um
Widerstand, Solidarität und Hilfe zu organisieren. Solche Strukturen sind fast überall
zurückgegangen, aber gerade für den Handel ist das besonders schlimm. Dass es auch anders gehen
kann, haben die Kolleg:innen z. B. im Gesundheitswesen in den letzten Jahren gezeigt.

Tarifrunden-Taktik

Die Unternehmen im Handel und deren Dachverband HDE (Handelsverband Deutschland –
Einzelhandel) haben jetzt beschlossen, bereits terminierte Tarifverhandlungen abzusagen, und
wollen stattdessen in einer Spitzenrunde verhandeln. Ihr Angebot ist lächerlich. Für 2023 bieten sie
nach drei Nullmonaten eine tabellenwirksame Erhöhung von durchschnittlich 5,3 Prozent im
Einzelhandel und nach vier Nullmonaten eine von 5,1 Prozent im Groß- und Außenhandel an. Das
Angebot für 2024 fällt noch niedriger aus. Ver.di fordert 2,50 Euro mehr pro Stunde sofort.

Die Kapitalist:innen haben auch begonnen, in den großen Konzernen (Rewe, Aldi, Lidl, Kaufland und
der Otto-Gruppe) freiwillige Entgelterhöhungen auszuzahlen, die aber natürlich nicht bindend sind
und bleiben, solange sie in keinem Vertrag stehen. So versuchen sie, die sich entwickelnde
Kampfkraft zu unterminieren.

Die Verhandlungschefin ver.dis, Leiterin des Fachbereichs Handel und Bundesvorstandsmitglied
Silke Zimmer, empört sich darüber, aber in ihrer Entrüstung schwingt schon die Bereitschaft mit,
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darauf einzugehen. „Ver.di verweigere sich keinen Gesprächen, egal auf welcher Ebene“, heißt es in
einer Pressemitteilung vom 6. November, aber, so Zimmer: „Voraussetzung ist, dass die
Tarifverhandlungen fortgeführt und die gemeinsam vereinbarten Verhandlungstermine
wahrgenommen werden“. Zugleich droht sie mit Streiks während des Weihnachtsgeschäfts.

Diese Drohung ist sicher angebracht. Wenn sie ernst gemeint ist, dann muss unbedingt daran
gearbeitet werden, die Kampfkraft zu erhöhen. Derzeit sind eigentlich nur Nordrhein-Westfalen,
Baden-Württemberg und Berlin ernsthaft streikfähig.

Es muss ein klarer Plan her, wie die Verhandlungsverschleppung seitens des Kapitals mit einer
systematischen Mobilisierung bisheriger weißer Flecken und dem Aufbau stabiler Strukturen
beantwortet wird. Nur so können neue Mitglieder auch gehalten werden. Es gibt genug
Kampfformen, die in der Vergangenheit erfolgreich eingesetzt worden sind und jetzt zur Anwendung
kommen müssen:

Soli-Aktionen von Kolleg:innen aus anderen Branchen, die in oder vor den Läden oder
Kaufhäusern die Streiks unterstützen.

Viele Läden in Fußgängerzonen zugleich bestreiken und mit Beschäftigten und
Unterstützer:innen diese Passagen in Streikversammlungen verwandeln.

Gerade Samstage und Weihnachten eignen sich dafür gut.

Statt also um „eine Entgelterhöhung als Respekt und Wertschätzung für ihre geleistete Arbeit“ zu
betteln, wie es ver.di tut, ist Kampf angesagt. Die Initiative dafür muss wohl von unten kommen.
Aber viele Streiks in den letzten Jahren haben gezeigt, dass unter den Beschäftigten immer wieder
gute Initiativen entwickelt wurden.

Deshalb sagen wir, dass es die Basis ist, die über Streiks und Streikformen entscheiden muss!

Aktions- und Streikkomitees wählen – in den Betrieben, aber auch in den Konzernen,
damit gute Erfahrungen verbreitert werden können!

Öffentliche Verhandlungen! Abstimmung über die Verhandlungsergebnisse durch die
Mitglieder.

Soli-Komitees in den Städten bilden!
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Jeder Abschluss muss die Inflation der Vergangenheit und Zukunft voll ausgleichen!


